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Die Stellung Oeſterreich's zu Deutſchland. 


An die Möglichkeit eines Krieges mit Preußen, ſo laut 
man auch auf den Straßen davon ſpricht, glaubt von den Leu⸗ 
ten, die in Wien am Ruder ſind, Niemand, wenn auch der Weg, 
den Oeſterreich öffentlich gehen muß, einigen Schein hierfür bie⸗ 
ten ſollte. Als die Baſis des jetzigen Miniſteriums betrachtet 
daſſelbe fortwährend noch die Verfaſſung vom 4. März; das 
Hervorrufen und Ausbilden derſelben im Inneren gibt noch hin— 
reichende und jahrelange Arbeit. Daß dieſe Verfaſſung nur ein 
weiteres Bündniß mit Deutſchland geſtattet, nicht aber eines, wo 
Oeſterreich's Regierung von den Beſchlüſſen eines anderweiten 
Parlaments abhängig wird, ſteht gleichfalls feſt, und demnach 
kann Oeſterreich mit dem übrigen Deutſchland nur in einen Staa— 
tenbund oder eine Union treten. Iſt dieſes Etwas von Deutſch⸗ 
land für eine Union in abgegrenzter Weiſe noch nicht vorhanden, 
ſo iſt dies eigentlich weniger Oeſterreich's Schuld als die Schuld 
Preußens, das die Zeit nicht nützte, da die Macht Oeſterreichs 
noch gelähmt war, um die ſich ſträubenden Elemente feſtzubin⸗ 
den. Nachdem Oeſterreich einmal ſeine freie Hand wieder erhielt 
und Hülfe ſuchend die Königreiche ſich wiederum nach Wien wen— 
deten, konnte Oeſterreich nicht anders als mit ſeiner moraliſchen 
Kraft dieſelben in ihrer kraftloſen Selbſtändigkeit zu unterſtützen 


Weiter aber als bis zu Proteſten und einigen Truppenconeentriz | 


rungen kann und wird es in dieſer Sache nicht gehen, ſobald 
Preußen nicht den erſten Schritt thut und etwa Sachſen und 
Hannover mit Waffengewalt am Bündniſſe vom 26. Mai halten 
will, was gleichwol Niemand erwartet. In Wien ſelbſt iſt die 
Anſicht viel verbreitet, daß der Zuſammentritt des Erfurter 
Reichstages das eigentliche Grab deſſelben ſein werde und daß 
nur erſt durch eine thatſächliche Hinderung deſſelben Erfurt ges 
fährlich werden könnte. Ruhig wird man demnach öſterreichiſcher— 
ſeits den Zuſammentritt des Parlaments geſtatten und denjeni— 
gen Staaten ihre eingebildete Selbſtändigkeit erhalten, die mit 
der moraliſchen Unterſtützung Oeſterreichs dieſelbe ſich ſelbſt zu 
erhalten wiſſen, ohne jedoch andererſeits der Vergrößerung Preu— 
ßens entgegenzutreten, die es durch das Verſchlingen einiger 
durchwühlter Duodezſtaaten erreichen dürfte. Eine Ausbreitung 
Preußens ſieht man in Wien nicht ungern, denn mit Preußen 
kann Oeſterreich Hand in Hand gehen; einer Auffaſſung deutſcher 
Einheit huldigt man nicht, denn Oeſterreich ſelbſt zählt zu viel 
deutſche Elemente. Sicher iſt es übrigens, daß die vier deutſchen 
Königreiche durch ihre Nichtbetheiligung am Erfurter Reichstage 
dem fpeeififchen (beſonderen) Preußenthume am meiſten in die 
Hände arbeiten. (Das iſt gewiß ſehr wahr und richtig.) (D. A. Z.) 
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Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 4. März. Fürſt Gortſchakoff iſt 
in der Eigenſchaft eines Geſandten des Kaiſers von Rußland 
von der Bundescentralcommiſſion empfangen worden. — Herr 
v. Radowitz iſt nach Berlin abgereiſt und Herr v. Peucker 
eingetroffen, um an die Stelle des erſteren zu treten. — Der 
Prinz von Preußen iſt nach Coblenz abgereiſt, und geht dann 
durch die bayriſche Pfalz nach Karlsruhe und Mannheim 
um Truppeninſpectionen abzuhalten. (N. Z.) 

Preußen. Berlin, 6. März. Der „Pr. St.⸗A.“ ſagt: 
Verſchiedene öffentliche Blätter haben in der letzten Zeit Gerüchte 
verbreitet, welche die Störung des europäiſchen Friedens in Folge 
der Schweizer Verhältniſſe und der Neuenburger Frage haben 
bei einem großen Theile des Publikums befürchten laſſen. Wir 
ſehen uns zur Widerlegung dieſer Gerüchte und zur Beruhigung 
des Publikums in den Stand geſetzt, zu verſichern, daß die 
Königliche Regierung keinerlei Maßregeln in Vorſchlag 
gebracht oder in Ausſicht geſtellt hat, welche zu der 
Störung des europäiſchen Friedens an irgend einem 
Punkte Veranlaſſung geben könnten. (N. Od.⸗Z.) 


f Berlin, 6. März. Der heutige Staatsanzeiger enthält 
in 114 88. das Geſetz betreffend die Ablöſung der Reallaſten und 
die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe. 
Si Berlin. Die „Conſtitutionelle Zeitung“ meldet: daß die 
Sanction der von den beiden Kammern berathenen Gemeinde⸗, 
Kreis- und Provinziglordnung Anſtand fände, die allerdings mit 
den Theorien der „Neuen Preußiſchen Ztg.“ auch nicht in Ein⸗ 
klang ſind. Es iſt nicht weiter zu verwundern, daß die Partei 
der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ alle möglichen Anſtrengungen 
macht, um die Erfolge, welche fie ſchon gehabt hat, noch wei⸗ 
ter zu treiben. Auch das von den Kammern revidirte Geſetz zur 
Beſchränkung der freien Vereinigung und Verſammlung iſt noch 
nicht erſchienen. Die „Conſtitutionelle Zeitung“ will wiſſen daß 
es erſt erſcheinen ſolle, nachdem die Wahlen zur erſten Kammer 
ſtattgefunden haben. Das Verbot des Zuſammenhaltens der Vereine 
iſt auch der Reaction unwillkommen; unwillkommener als der 
bisherige Zuſtand, in welchem die reactionären Vereine keinerlei 
Beläſtigungen ausgeſetzt ſind, während die volksthümlichen Ver⸗ 
ſammlungen von unaufhörlichen Auflöſungen heimgeſucht, mit 
Einreichung von Mitgliederverzeichniſſen und fonftigen Maßrege⸗ 
lungen gequält werden. Indeß iſt das Vereinsleben einmal ein 
Factor unſeres Volkslebens geworden, der nicht wieder beſeitigt 
werden kann. 

„Reiſende, die fo eben aus 
wo ſie ſich längere Zeit aufhielten 
derung von dem in Böhmen ge 
Armeecorps. Die meiſten Bataillone ſollen durch Krankheiten 
faſt bis auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen ſein; die andere 
Hälfte beſteht größtentheils aus Honveds, die bekanntlich nur 
durch Gewaltmaßregeln in die Armee gebracht ſind. Die Armi⸗ 
rung dieſes Armeecorps ſoll ebeufalls in einem erbärmlichen Zu⸗ 
ſtande fein, Ein unlängſt in Böhmen aus Rekruten zu errſch⸗ 
tendes Huſarenregiment konnte nicht zu Stande kommen, weil 
es an Pferden, an der Armirung und! an Uniformen gebrach. 


Böhmen bier eingetroffen find, 
„ machen eine traurige Schil⸗ 
enwärtig zuſammengezogenen 
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Um die Rekruten aber doch einigermaßen zu beſchäftigen, werden 
fie einſtweilen ohne Armirung oder Uniformirung einerereirt. 

+ Gegen die im Steuerverweigerungsproceß verwickelt ges 
weſenen Beamten und Lehrer wird Seitens der Regierung jetzt 
wirklich die Disciplinarunterfuchung eingeleitet. (Nat. Z.) 


Berlin, 6. März. Die Fußverletzung Sr. Maj. des 
Königs ſcheint ſich ſehr in die Länge zu ziehen. Es iſt in Folge 
feines Falles über eine Bank vorn das Schienbein aufgeriſſen, 
ein bekanntlich ſehr empfindlicher Körpertheil. Die Aerzte haben 
fortwährend warme Umſchläge und ruhende Stellung angeordnet. 

Sachſen. Dresden, 4. März. Dem Vernehmen 
nach wird unſere Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des Prin⸗ 
zen Johann, nach dem bevorſtehenden Oſterfeſte mit dem Herzoge 
von Genua, Bruder des regierenden Königs von Sardinien, in 

ieſiger Hofkirche getraut werden. Der Bräutigam iſt ein ſehr 
chöner und reicher Mann. Er wird mit einem großen Gefolge 
ür ſich und ſeine künftige Gemahlin Kae kommen. Zu ſei⸗ 
ner Einholung befindet ſich der hieſige Hofmarſchall v. Gersdorf 
in Turin. Von unſerem Hofe werden große Feſtlichkeiten, Ball, 
Theater, Feſtſpiel, Cour, Carrouſſel, Feuerwerk und dergleichen 
für die 8 — 10 Tage dauernde Anweſenheit des Herzogs beabſich⸗ 
tigt und vielfache Thätigkeit herrſcht deshalb in den betreffenden 


Kreiſen. Auch erzählt man, daß der König eine ausgedehnte 
Begnadigung der Maiangeklagten bei dieſem Anlaß gewähren 
wolle. (D. Allg. Z.) 


Dresden, 5. März. Durch mehrere Zeitungen läuft 
die Nachricht, der Kgl. Sächſ. Geſandte in Berlin, Hr. v. Kön⸗ 
neritz, habe den Auftrag gehabt, den Rücktritt Sachſens von 
dem Bündniſſe vom 26. Mai zu erklären, habe aber plötzlich 
Gegenbefehl bekommen, in Folge deſſen die Abgabe der betreffen— 
den Note unterblieben ſei. Wir können aus guter Quelle vers 
ſichern, daß dieſe Angaben jedes Grundes entbehren. Hr. v. 
Könneritz hat nie die Inſtruetion erhalten, ſich im Namen Sach⸗ 
ſens der Losſagung Hannovers vom Bündniß anzuſchließen, und 
hat folglich ebenſowenig einen Gegenbefehl erhalten können. (L. 3.) 

Hannover. Der Königl. Hannover'ſche Min. Benz 
nigfen hat dem Verwaltungsra Berlin eine, I 5 
I Haun Febr. ent⸗ 


en laſſen, i De e vom u 
gegentritt (die Einberufung des Reichstages auf den 20. März 
betreffend), weil derſelbe ohne Theilnahme von Sachſen und 
Hannover gefaßt ſei. Zugleich zeigt Hannover ſeinen Austritt 
aus dem Dreikönigs-Bündniß in folgenden Worten an: 
„Die Königl. Regierung muß daher durch den Beſchluß vom 
13. Februar 1850 ihre Beziehungen zu dem Vertrage vom 
26. Mai 1849 als völlig gelöſt und ihr Verhältniß zu den 
Theilnehmern deſſelben auf die Grundlage des deutſchen Bun⸗ 
des zurückgeführt anſehen, an welchem ſie, unter getreuer Er— 
füllung ihrer Bundespflichten, feſtzuhalten entſchloſſen iſt.“ 
Württemberg. Stuttgart, 5. März. Die 
Verfaſſungrevidirende Landes-Verſammlung iſt zum 15. März 
einberufen. 8 (Nat.⸗Z.) 
Baden. Carlsruhe, 28. Febr. Es fehlt allmälich 
nicht an Leuten, welche die Aufklärung über die unbegreifliche 
Verzögerung der erſt auf den 16. März angeſetzten Wahlen zum 
Erfurter Reichstage nicht in der Langſamkeit des freilich berühm⸗ 
ten badiſchen Geſchäftsganges ſuchen, ſondern dieſe Verzögerung 
ganz einfach für das Ergebniß einer tief eingeweihten, woraus“ 
ſichtigen Politik halten. Jedenfalls wird die Lage als ſo ernſt 
angeſehen, daß die altliberale, die deutſche Partei, auf Sonntag 
den 10. März eine Zuſammenkunft in Carlsruhe ausgeſchrie⸗ 
ben hat. (Cöln. 3.) 
Schleswig⸗Holſtein. Kiel, 3. März. Man 
erzählt ſich wiederum von einer ganz neuen Regierung, welche 
eheſtens in's Leben treten werde. Dieſe Regierung werde der 
däniſche Prinz Ferdinand bilden und ſie ſolle für beide 
Herzogthlimer gemeinſchaftlich fein, mit völliger Dispoſitionsfrei⸗ 
heit begabt über ſämmtliche in beiden Herzogthümern befindliche 
Truppentheile, indem nämlich die Schweden und Norweger im 
nördlichen, die Preußen im ſüdlichen Schleswig und die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner, natürlich mit großer Verringerung des jetzigen 
Beſtands, in Holſtein bleiben würden. Dieſes Gerücht entbehrt 
jedoch noch jeder ſicheren Begründung „ wenn es vielleicht auch 
aus ähnlichen preuß. Vorſchlägen entſprungen ſein mag. (H. B.⸗H.) 
Anhalt. Aus Anhalt -Beruburg, 28. Februar. 
Geſtern ſind die Geſetze en Verhütung des en der | 
Preſſe und Regelung des Vereins z und Verſammlungs⸗-Rechts 
betreffend, veröffentlicht worden. Das Geſetz beſtimmt eine Geld⸗ 
ſtrafe von 5 bis 200 Thlr. oder Gefängniß von 8 Wochen bis 


aste. Gude, De 


hat ein ſolcher Aufruf die That zur Folge gehabt, fo tritt außer⸗ 
dem die geſetzliche Strafe ein. Geldſtrafe von 20 bis 200 Thlr. 
oder Gefängniß von 4 Wochen bis 2 Jahren ſteht auf Erdich⸗ 
tung und Entſtellung von Thatſachen in Bezug auf Staats⸗ oder 
Obrigkeits⸗Verhältniſſe. Und ſo fort bei den übrigen Straffäl⸗ 
len in ähnlichem Maßſtabe. — Die ſchwerſte Strafe in Betreff 
des zweiten Geſetzes, Gefängniß von 3 Monaten bis 2 Jahren, 
bedroht die Aufforderung, in einer öffentlichen Verſammlung mit 
Waffen zu erſcheinen; das bewaffnete Erſcheinen ſelbſt wird mit 
Gefänguiß von 8 Tagen bis 3 Monaten geahndet. (pz. Z.) 
i Detmold, 28. Febr. Mit der Preuß. Regierung find 
Verhandlungen eingeleitet, um das bisher unter gemeinſam Preuß.⸗ 
Bückeburgiſcher Hoheit ſtehende Lippſtadt ganz an Preußen ab⸗ 
zutreten. D. 3. 
Hohenzollern, 3. März. Um in den beiden ganz of⸗ 
fenen Hohenzollern'ſchen Fürſtenthümern eine Poſition zu gewin⸗ 
nen, welche im Nothfalle einer kleinen Beſatzung die Möglich 
keit gewährt, ſich bis zur Herbeiziehung von Hülfstruppen zu 
vertheidigen, wird das alte Stammſchloß der Hohenzollern zu 
einer beſeſtigten Caſerne für 800 Mann eingerichtet werden. 
Freie Städte. Aus Bremen ſchreibt die „Cöl⸗ 
niſche Zeitung“, es ſei zweifelhaft, ob man den Erfurter Reichs⸗ 
tag beſchicke. — In Hamburg zeigt ſich ſehr geringe Theil⸗ 
nahme für die bevorſtehende Wahl. — In Lübeck war, durch 
Nichtannahme Gagern's, eine neue Wahl nothwendig. 


Oeſterreichiſehe Länder. 

um Bien 1, 4. März. Welden hat feit einigen Tagen den 
diesjährigen Feldzug gegen die Preſſe eröffnet. Nachdem er die 
Bildercenſur deeretirt und die Mitarbeiter der Zeitungen zu wiſ⸗ 
ſen verlangt hat, iſt heut die „Geißel“, ein ſatyriſches Blatt, als 
erſtes Opfer ſeines Standrechts gefallen. In Prag beginnt man 
in vormärzlicher Weiſe die aus Leipzig kommenden Bücherballen 
zu öffnen und die verbotenen Früchte vom Baume der Exkennt⸗ 
niß auszuleſen. So wurden neulich die vorgefundenen Exem⸗ 
plare von Eugen Sue's neueſtem Werk mit Beſchlag belegt. 
uiten ſeit 1620“, eine Broſchüre, erfuhren feine 


Wien, 4. März. Heute wurde der Geburtstag oy⸗ 
irten Verfaſſung durch ein feierliches Hochamt r Sa 
gefeiert, das hauptſächlich von Militär- und Civilbeamten in 
ihren nn unde beſucht war. 
Aus Ungarn. Wer Leute ſehen will, die Bisquit el 
Tokaier trinken, und dazu Geſicher schenden als hätten fie En⸗ 
can gekaut und als wäre ihnen Eſſig in die Kehle gerathen, der 
komme nach Ungarn; das ungariſche Landvolk hat Alles, was 
ihm die Häupter der Revolution nur je verſprochen haben, und 
— iſt nicht zufrieden; es genießt feine Errungenſchaften in Ruhe 
und Friede, während ihm von der anderen Seite her immer 
nur Krieg und blutige Kämpfe in Ausſicht geſtellt worden ſind 
und hegt doch noch Theilnahmsgefühle für einen Mann deſſen 
Namen Gutgeſinnte nicht gerne hören. Der Sinn des Volkes 
iſt aber geſund und ſein Urtheil in dem eigenen Kreiſe richtig, 
der Wein und das Zuckerwerk müſſen alſo doch irgend einen 
herben Veigeſchmack haben, und ſo iſt es in der That! Man 
macht dem Volke die neuen Einrichtungen, Verordnungen ꝛc., 
die übrigens ganz vortrefflich ſein mögen, nicht mundgerecht 
nicht geuſeßbar, man gefällt ſich vielmehr fortwährend in Miß⸗ 
achtung und Vernachläſſigung des Volksvertrauens, und beharrt 
Nr mit ſeltener Ausdauer. Wir halten die Unzufriedenheit des 
Volkes für ein großes Uebel, in jedem Falle für beachtenswerther 
als das Schmollen der noch immer bevorzugten Kaſten, und lei⸗ 
der iſt die Unzufriedenheit beim ungariſchen Landvolke ſehr groß 
und lautere Aeußerungen derſelben werden vielleicht nur durch die 
Allgegenwart der Militärgewalt niedergehalten. Wer's anders 
findet, der will ſich täuſchen; nach unſerer Ueberzeugung wäre 
es aber die größte aller heute möglichen Calamitäten, wenn man 
höhern Ortes von der aufgeregten Stimmung unſeres Landvol⸗ 
kes nichts wüßte, oder nichts wiſſen wollte. Ein gewaltſamer 
Unmſturz des gegenwärtig VBeſtehenden it heute freilich nicht zu 
fürchten, aber heroiſche Ausmerzungskuren allein haben doch noch 
nie gründliche Heilung eines Uebels bewirkt. Sie verlöſchen nur 
die Krankheitserſcheinungen, der Krankheitsſtoff flüchtet in die 
inneren Verſtecke des Organismus und ſchlummert dort Jahre 
lang als lebensfähiger Keim, bis ein Zufall uns von feinem 
Daſein Kunde gibt. Auch iſt mit der Unmöglichkeit einer großen 
dem neuen Staatsgebäude Gefahr drohenden Revolution noch 
keine Sicherheit gegen vereinzelte Ruheſtörungen gegeben, die 
doch die allgemeine Wohlfahrt gewiß auch nicht befoͤrdern noch 
iſt es genug, Vergehen zu beſtrafen, 5 
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2 Jahren für Aufreizung zu geſetzlich ſtrafbaren Handlungen; 
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Trieſt, 4. März. Nachrichten aus Patras vom 26. Febr. 


melden, daß die Blocade fortdauert; aus Athen ſind ſpärliche zen Tag ſieht man an ihrem Fuße Gruppen, die ſich 


achrichten eingetroffen. — Am 27. Febr. fand zu Rom aber⸗ 
mals eine Hinrichtung ſtatt. Ein Dampfer brachte 112 Mann 
efterreicher von Ankona nach Trieſt. 

Trieſt, 5. März. Aus dem Piräus, 26, Febr. Die 
Blocade iſt verſchärft, mehrere Schiffe ſind beſchoſſen, über 160 
griech. Fahrzeuge weggenommen worden. Der k. k. Dampfer 
Marianne macht Jagd auf Piraten. Die franz. Escadre iſt am 
23. von Vurla nach Agrilia aufgebrochen. (Bresl. Z.) 


Frankreich. 

ö Paris, 28. Febr. Im „Conſtitutionnel“, deſſen Vers 
bindungen mit dem Miniſterium bekannt ſind, lieſt man heute: 
Es ſcheint, daß Preußen durch das Intereſſe der benachbarten 
Staaten nicht allein geleitet iſt; es möchte die Gelegenheit be— 
nutzen, um ſeine alten Anſprüche auf das Fürſtenthum Neucha⸗ 
tel wieder vorzubringen. Nicht zufrieden mit der faſt vollſtändi⸗ 
gen Löſung des beſtimmten Punktes der gemeinſchaftlichen An- 
gelegenheit, will Preußen eine zweite ganz perſönliche Streitfrage 
erheben. Da dieſes Beſtreben ſich durch hinreichend deutliche 
Symptome gezeigt hat, ſo hat Frankreich, entſchloſſen, die Un— 
verletzlichkeit der Schweiz zu ſchützen, die Vorſichtsmaßregel er— 
griffen, feine Garniſonen an der Oſtgrenze bedeutend zu verſtär— 
ken.“ — Dagegen lieſt man im „Moniteur“: „Die beunruhi— 
genden Gerüchte, die man ſeit zwei Tagen in Paris über die 
äußere Lage zu verbreiten geſucht hat, ſind heute wieder ſtärker 
geworden. Wir ſind zu der Erklärung ermächtigt, daß ſie jeder 
Begründung entbehren. Die Regierung hat gerade heute De— 
peſchen von Rußland, Oeſterreich und Preußen erhalten, die uns 
zu der Verſicherung berechtigen, daß der Friede Europa's nie⸗ 
mals geſicherter war. Die Nachricht vom Einmarſch der franz 
zöſiſchen, der preußiſchen und der öſterreichiſchen Armee in der 
Schweiz iſt mithin erdichtet. — Es wird uns ferner erzählt, 
daß geſtern, nach der Verſchiebung der von Mauguin angekün⸗ 
digten parlamentariſchen Anfragen über die äußere olitik der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, General Lahitte, ge— 
gen Mauguin geäußert: „Sie haben Unrecht, erſchrocken zu 
ſein. Es iſt keine Gefahr vorhanden, nicht die geringſte. Preu— 
ßen will allerdings in der Schweiz einrücken, allein es kann nicht 
ohne die Zuſtimmung Oeſterreichs, das Nichts ohne uns thun 
wird. Beruhigen Sie ſich daher.“ — Den eingegangenen Er⸗ 
kundigungen, allen Anzeichen und der allgemein verbreiteten Mei⸗ 
nung iſt die Anſicht des Conſtitutionnel über den Stand der äußern 
Angelegenheiten die richtige. Die Aeußerung des Generals La⸗ 
hitte gilt für eine Beſtätigung derſelben, ſelbſt da die Verſtär⸗ 
kung der Garniſonen im Oſten eine Thatſache iſt. — Was die 
griechiſche Frage anbetrifft, ſo läßt die Regierung in ihren 
halbamtlichen Organen erklären, daß Rußland ſich ganz an Frank⸗ 
reich anſchließe und daß der ruſſiſche Geſandte zu London, Herr 
v. Brunnow im Einvernehmen mit dem franzöſiſchen Geſandten 
handele. — Das Geſetz über. Ernennung und Abſetzung der 
Bürgermeiſter durch die Präfeeten, das der Miniſter des 
Innern wahrſcheinlich bald vor die Nationalverſammlung brin⸗ 
gen wird, iſt bereits den heftigſten Angriffen der republikaniſchen 
und zugleich der legitimiſtiſchen Preſſe ausgeſetzt. Die „Oeffent⸗ 
liche Meinung“ gibt die Beſorguiſſe ihrer Partei ſehr deutlich 
zu verſtehen, indem ſie daran erinnert, daß der erſte Conſul 
Bonaparte, als er nach dem Kaiſerthum ſtrebte, in derſelben 
Weiſe zu Werke gegangen fei. (Lpz. 3.) 


eines ruſſiſchen Geſandten an Stelle des bisherigen Geſchäfts⸗ 
trägers nicht mehr zu erwarten. Der Kaifer fell geäußert haben, 
er werde in Frankreich nur die Republik oder die Legitimität 
anerkennen, d. h. nicht einen neuen Kaiſer Napoleon, ſondern 
nur anderenfalls die ältere bourboniſche Linie oder Heinrich 5 
den jetzigen Grafen Chambord. — Gegen den als Wahl⸗ 
Candidat von der ſocialiſtiſchen Partei aufgeſtellten Schiffslieu⸗ 
tenant Deflotte*), welcher unter den Juni⸗Inſurgenten zu 
den Pontons (Schiffsgefängniſſen) öffentlich verurtheilt geweſen 
und durch die erlaſſene Amneſtie (Straferlaſſungs⸗Verordnung) 
in Freiheit geſetzt worden, treten aus dieſen Gründen mehre 
ſoeialiſtiſche Zeitungen, theils mit ſtillſchweigenden „theils mit 
offenen Proteſten auf und drohen auf ſolche Weiſe in die Wahl⸗ 
vereinigung der verſchiedenen ſocialiſtiſchen Parteien einen Bruch 
zu bringen, wogegen der wiederum wütaufgeſtellte Wahleandidat 
und vormalige Märzliche Miniſter Carnot lauten Proteſt er⸗ 
hebt, da die Wahlgeſchloſſenheit der ſocialen Partei allerdings 
zur Zeit eine Lebensfrage der ganzen Partei geworden iſt. — 


) Nicht mit dem vor zwei Jahren „ la Vater Karbe in Verlin be— 
rüchtigt gewordenen Mundkoch Flotte zu verwechſeln. 


Paris, 1. März. Nach der „Liberté“ ſteht die Ankunft 


Das Hinzuſtrömen zur Juliſäule dauert fort und den gan⸗ 
N jedoch ruhig 
verhalten. Noch fortwährend werden Kränze und Blumenſträuße 
dort niedergelegt und ihre Anzahl ſoll un Ganzen ſchon 5000 
überſteigen. Auf dem Baftillenplage am Fuße der Juliſäule hat 
der Demokrat Herve eine Rede gehalten, welche die Menge auf 
eine unglaubliche Weiſe begeiſtert hat. Er forderte in derſelben 
ebenſowohl zur Einigkeit als zur Mäßigung auf, wenn das 
Bolk zur Regierung kommen werde, was näher ſei, als man 
denke. — Eugen Sue, der bekannte Romanſchreiber, ent 
ſchuldigt ſich wegen Nichtannahme einer Pariſer Wahl im Voraus 
damit, daß er ſeine Zeit für die Vollendung ſeiner „Geheimniſſe 
des Volkes“ verwenden müſſe, durch welches Werk er der ſo⸗ 
cialiſtiſchen Sache weſentlich mehr Nutzen zu bringen hoffe, wos 
bei ihn die Thatſache beſtärke, daß es ſchon nicht nur in Oeſter⸗ 
reich, Italien und Rußland, ſondern auch fogar von einigen 
franzöſiſchen Biſchöfen und Prälaten verboten worden ſei. — 

In Betreff der amtlich angeordneten Feier des 24. Febr. 
verweigerte die Geiſtlichkeit zu Rennes (in der Bretagne) zu 
Lons le Saulnier (an der Schweizergrenze) und in einigen an⸗ 
deren Orten, nach dem Trauergottesdienſte das Te Deum zu 
fingen, unter dem Vorgeben, daß dies niemals in der Faſten⸗ 
zeit geſungen werde. In den bei weitem meiſten Städten hat 
jedoch die Geiſtlichkeit Folge geleiſtet. Von den Städten im 
Norden, welche im Ganzen ſehr conſervativ geſinnt ſind, wird 
nur Douay als ſehr feſtlich zur Feier des 24. Febr. belebt er⸗ 
wähnt. Die öſtlichen Departements zeichneten ſich dagegen durch 
die begeiſterte Feier dieſes Tages aus. Zu Naney (in Lothrin⸗ 
gen) wurden in einem Bankette von 900 Perſonen Trinkſprüche 
auf Ungarn, Polen und die demokratiſche Republik nebſt ihren 
Conſequenzen (mit Allem, was aus ihr folgt) ausgebracht. Zu 
Metz endigte das Bankett der Offiziere der National-Garde mit 
dem Trinkſpruche: „Auf die Republik! Auf die Verfaſſung! 
Auf alle Conſequenzen derſelben, nicht mehr und nicht weniger!“ 

Der heute Mittag unter dem Vorſitz des Präſidenten der 
franzöſiſchen Republik verſammelte Miniſterrath beſchäftigte ſich 
mit den letzten Depeſchen aus Berlin, nach welchen Preußen 
wenig geneigt wäre, ſeinen Anſprüchen auf das Fürſtenthum 
Neuchatel zu entſagen. Es wurden darauf neue Maßregeln zur 
raſchen Vollziehung der für das unter General Magnan's 
(nicht Changarnier's) Befehl geſtellte öſtliche von Metz bis Straß— 
burg aufgeſtellte Armeekorps gegebenen Befehle angeordnet. Das⸗ 
ſelbe ſoll aus etwa 50,000 Mann mit 60 Vataill. Infanterie, 
36 Escadrons Cavallerie und 10 Batterien Artillerie beſtehen, 
und fein Hauptquartier in Beſancon haben. — Aus dem Kir- 
chenſtaate ſind jetzt im Ganzen ſieben Regimenter nach Toulon 
zurückgekehrt, von denen ſofort zwei wieder nach Algerien ab— 
gingen. Das franzöſiſche Truppenkorps beträgt demnach in 
Italien nur noch etwa 15,000 Mann. 

Nach dem vom Miniſter des Innern heute endlich der 
National -Verſammlung vorgelegten, fo lange erwarteten Geſetz 
über die Maires (Oberbeamten von Land- und Stadtgemeinden) 
ſteht die Ernennung derſelben und ihrer Adjuncten der Vollzugs⸗ 
gewalt zu. Sie ſollen aber aus dem durch allgemeine Abſtim⸗ 
mung ernannten Gemeinderathe erwählt werden. Rur bei Ge= 
meinden unter 3000 Einwohnern findet deren Ernennung durch 
den Präfeet ſtatt. Ihre Abſetzung kann aber nur auf Befehl 
des Präſidenten der Republik ſtattfinden. Zwei Monate nach 
der geſetzlichen Einführung dieſes Geſetzes ſollen ſämmtliche Ge— 
meinderäthe neu organiſirt werden. (Nat.⸗Z. ) 


Paris, 2. Febr. Der Finanzminiſter verlangte in der 
heutigen Sitzung der National-Verſammlung die Bewilligung 
den Finanzentwurf für 1850 um ein Sechstheil erhöhen zu 
dürfen. — Der Präfident theilte geſtern dem Miniſterrathe einen 
Brief des General Dufour aus Genf mit, in welchem von 
dieſem der Schutz Frankreich's nachgeſucht wird. 

Die neueſte Nummer des „Napoleon“ enthält ein ziemlich 
kriegsluſtig abgefaßtes Manifeſt in Betreff der Schweizer-Ange⸗ 
legenheit. 


Italien. 

Rom. Wie die Sachen jetzt ſtehen, wird der Pabſt, ab⸗ 
geſehen von allen anderen Gründen, ſchon aus Rückſicht für 
ſeine perſönliche Sicherheit nicht hierher zurückkehren. 

Nachrichten aus Parma zufolge iſt am 27. Febr. in ei⸗ 
nem kleinen Flecken See Radoſa ein Aufſtand gegen die be 
waffnete Macht ausgebrochen, deſſen Unterdrückung die Verur⸗ 
teilung des Urhebers zu zwanzigjähriger Zwangsarbeit durch 
kriegsrechtliches Urtheil zur Folge gehabt hat. Die Koſten der 
Unterſuchung und zur Erhaltung des Exeeutionscommando's find 
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den überwieſenen Theilnehmern auferlegt worden, und belaufen 
fi zum Theil auf 4 — 5000 Lire (à 1 fl. Augsb. Conv.) 
Venedig, vom Febr. Der hieſige Patriarch hat vom 
apfte ein Schreiben aus Portiei empfangen, worin ſich dieſer 
inſichtlich ſeiner Rückkehr aus Rom alſo ausſpricht: „Ich kann 
vorläufig nur ſagen, daß ich mich noch nicht entſchließen kann, 
in mein geliebtes Rom zurückzukehren, mögen die Zeitungen was 
immer dieſerwegen geſchrieben haben oder ſchreiben. Betet und 
laſſet beten ꝛc.“ (Cöln. 3.) 


Florenz, 20. Febr. Zufolge einer Antwort des Für⸗ 
ſten Schwarzenberg in Betreff eines vom Großherzoge vorgeſchla⸗ 
enen Vertrages iſt Oeſterreich Willens die Dauer des Aufent⸗ 
alts der öſterreichiſchen Truppen in Toscana auf 10 Jahre feſt⸗ 
zuſtellen. Fürſt Schw. ſagt hiebei: „Eine conſtitutionelle Re⸗ 
e kann durch einen Veſchluß der Kammern gezwungen wer⸗ 
den, Dinge zu thun, die ſie gern verhindern möchte. Wollte 
die Regierung ſodann den Kammern Folge leiſten, ſo würde 
Oeſterreich ſich entweder weigern jener Aufforderung zu gehorchen 
oder es ſich ſelbſt beim Nachgeben in eine ungünftige Lage ver- 
en (uf ſolche Weiſe würden ſich die ſchon beſtehenden Ver⸗ 
wickelungen noch um eine neue vermehren, da die Diplomatie 
ein ſolches Verhältniß ſicherlich nicht unbeachtet laſſen könnte, 
ſondern würde einſchreiten müſſen.““) Der Großherzog kann 
ſich nicht verhehlen, daß die Entfernung der Oeſterreicher 
das Signal zu ſeiner urplötzlichen Entthronung geben würde. 
Das Miniſterium wird von allen Seiten, den Rothen, 
den rückwärtsſchreitenden Krebſen und den ungeduldigen Ver⸗ 
faſſungsfreunden angegriffen und mit vereinten Händen unter⸗ 
graben. Es hat weder Muth noch Kraft das zu verhindern. 
Das Landvolk iſt erbittert über die Erhöhung der Abgaben na— 
mentlich der Salzſteuer. Dazu kommen andere faſt unerſchwing— 
liche Laſten. Der Gemeinderath zu Florenz, welchem der Un⸗ 
terhalt der öſterreichiſchen Beſatzung ſchon mehr als 2 Millionen 
Lire gekoſtet hat, erfährt mit Schrecken, daß ſtatt der verheiße— 
nen 4000 Mann deren 8 Tauſend gekommen ſind. Das iſt ihm 
allerdings ſehr unangenehm, aber die revolutionäre Propaganda 
Fortſchrittspartei) exhei i 
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zu ihrem Zwecke zu gelangen. — Nachſchrift. Der von dem 
franzöſiſchen Präſidenten mit Specialaufträgen an den Papſt ab⸗ 
geſandte Cardinal Dupont iſt von Neapel in Rom eingetroffen 
und hat daſelbſt erzählt, Sr. Heiligkeit ſei entſchloſſen, noch vor 
Oſtern in die ewige Stadt zurückzukehren. (LeIndépendance.) 


„) Die Italiener werden diesmal wol das heiß aufeſſen müſſen, was fie 
heiß ausgeſchüttet haben, — und, um bei der nackten Sache zu bleiben, die 
Herren Oeſterreicher zehn Jahre und wol noch zehn lange Jahre behalten 
müſſen, wie Jacob um die ſchöne Rahel (als Bild der bürgerlichen Freiheit) 
abermals ſieben lange Jahre dienen mußte. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 24. Febr. Ungeachtet aller Verwahrun⸗ 
en und Widerſpruchs der däniſchen Blätter gegen eine wahr⸗ 
cheinliche Verlängerung des Waffenſtillſtandes bleiben die engl. 
Zeitungen dabei, die hohe Wahrſcheinlichkeit einer ſolchen zu 

behaupten. 


Berlin. Die „Berling'ſche Zeitung“ enthält einen Ars 
tikel über die neue däniſche Anleihe, in welchem unter anderen 
erwähnt wird, die preußiſche Regierung habe an Di: 
nemark als Erſatz für die Oecupation Jütland's im 
Jahre 1848 die Summe von 216,000 Thlr. vergütet. (2) 


Aus der Gegenwart. 


Engländer und Deutſche. Man iſt nur zu leicht geneigt, 
den Mangel an Selbſtgefühl, mit welchem der Deutſche im Auslande 
auftritt, nicht bles feiner angeberenen Beſcheidenheit, ſondern auch 
anderen poſitiven und ziemlich handgreiflichen Gründen beizumeſſen. 
Wenn der Sohn Albions mit dem Ausdruck im Geſicht, mit welchem 
Jupiter das Incognito feiner Ochſenmaske abgeworfen haben mag, 
als er ſich der ſchönen Europa in feiner ganzen Majeſtät zu erkennen 
gab, erklärt: Ich bin ein Engländer — fe denkt er dabei an die Kriegs— 
ſchiſſe, die jedes Haar auf feinem Haupte bewachen. — Wollte aber 
ein unſeliger Deutſcher durch einen ähnlichen Ausbruch des nationalen 
Selbſtgefühls dem Auslande imponiren (Tretz bieten), fo würde we⸗ 
der der edle Lord, der aus Sparſamkeitsgründen eine Rheinfahrt 
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macht, noch die ſchmutzige Theerjacke, die in einer Kneipe an der 
Themſe Greg trinkt, ſich eines kleinen Snier (Hohnlachens) erwehren 
können, und beide Briten würden ſich danach erkundigen, ob vielleicht 
Deutſchland das Reich des Central-Jehann ſei, von welchem einige 
Abgeordnete bei den Staatsſeeretären des Aeußeren, ſowie des Hans 
dels, des Kriegs und des Seeweſens vergeblich Antichambre gemacht 
hätten; das Reich, deſſen ſämmtliche Häfen ein ganzes Jahr hindurch 
ven einer däniſchen Fregatte im Schach oder Blocade gehalten wers 
den konnten. 

Herr Kuranda und ſein Deutſchthum. Ein Stecken⸗ 
pferd reitet Hr. Kuranda bei jedem Wetter: den großmäuligen, große 
deutſchen Phraſengaul gegen Deutſchland. Ohne Oeſterreich dürfe ſich 
Deutſchland nicht conſtituiren, behauptete er einmal; ſollte auch Oeſter⸗ 
reich die Conſtituirung Deutſchlands unmöglich machen, ſollte auch 
Deutſchland dreißig Jahre lang warten müſſen, oder feine Einigung 
gar nicht erreichen! Lieber den alten Bundestag, als ein Deutſchland, 
an deſſen Spitze Oeſterreich nicht ſteht. Dieſe liebreiche und liberale 
Geſinnung nennt Hr. Kuranda Begeiſterung für die deutſche Sache 
in Oeſterreich. Die Veweisgründe, mit denen er für dies Deutſch⸗ 
thum kämpft, fallen zuweilen in's Naive (Alberne) und platt Wie⸗ 
neriſche und laufen zuletzt darauf hinaus: Oeſterreich muß an die 
Spitze Deutſchlands kommen, denn Wien iſt die einzige Stadt in 
Deuiſchland, die ein Spiegelbild der Pariſer Ueppigkeit gibt, die im 
Luft und Schmutz etwas Luteziſches an ſich hat, und wo der Prater 
ſchöner als der Thiergarten iſt und die Donau breiter als die Spree! 
— Bei Hrn. Kuranda's neulicher Lobjodelei auf den Reichsverweſer 
behauptete er: Im Sommer 1848 habe Oeſterreich nur die Hände 
auszuſtrecken gebraucht (sic!), um die deutſche Kaiſerkrone zu erlan⸗ 
gen. Angenommen, dies ſei wahr — iſt es nicht ſehr naiv zu glau⸗ 
ben, daß mit der Wiederherſtellung des heil. römiſchen öſterreichiſchen 
Reichskaiſertitels etwas gethan geweſen wäre. — Ein Oeſterreicher, 
der Gelegenheit hatte, Jahre lang die öſterreichiſchen Zuſtände und 
Bedürfniſſe durch Vergleichung mit denen Deutſchlands gründlich ken⸗ 
nen zu lernen, muß von einem ſehr beſchränkten und kindiſchen Pa⸗ 
triotismus geblähet fein, um dies reconvalescente Oeſterreich an die 
Spitze Deutſchlands ſtellen zu wollen. Aber ſell man das auch Pa⸗ 
tristismus, neunen? — Hr. Kuranda denkt weder an das Intereſſe 
der öſterreichiſchen noch der deutſchen Völker, ſondern nur an feine- 
Antipathie gegen Berlin und an ſeine Verehrung ver dem Prager 
Hradſchin und der Wiener Hofburg. Mit der Geſtaltung Deutſchlands 
wird er unter allen Umſtänden zufrieden ſein, verausgeſetzt nut, 
daß Oeſterreich in Deutſchland herrſche. Und Hr. Kuranda hat leider 
viele Genoſſen feines Schlages in Wien, die ſich Deutſche nennen, 
im Stillen aber Oeſterreicher bleiben wollen, und im Grunde nicht 
einmal das find, ſondern eitel blinde Habsburgianer. 


Unter dem Titel: „Tauſend und ein Tag im Orient, 
von Friedr. Bodenſtedt, Berlin bei Decker“, iſt fo eben ein ſehr 
intereſſanter Bericht über die ſecialen Zuſtände der am Kaukaſus woh⸗ 
nenden Volkerſchaften erſchienen. Der Verfaſſer hat ſich einige Mo⸗ 
nate in Tiflis aufgehalten und ſodann mehrere Ausflüge durch die 
umliegenden Provinzen gemacht und auf dieſe Weiſe Gelegenheit ge⸗ 
funden, die merkwürdigſten Beobachtungen anzuſtellen. In jenen 
Ländern geſtalten ſich gerade jetzt die ſeltſamſten Verhältniſſe. Das 
ne einer halbeuropäiſchen Cultur, welches die Herrſchaft der 
Ruſſen hier veranlaßt, giebt der urſprünglichen Phyſiognomie der in 
Georgien und einigen Nachbarländern wohnenden Völker einen höchſt 
eigenthümlichen Ausdruck; ihre ſoeialen Zuſtände erſcheinen fait als, 
eine Carrikatur (Zerrbild) urſprünglicher orientaliſcher Sitte und Les 
benszeciſe. Dieſe Eigenthümlichkeit der hier geſchilderten Lebensver— 
hältniſſe hebt der Verfaſſer fait zu ſehr hervor; ſeine Darſtellung iſt 
daher keineswegs eine rein objeetive, ſondern er beachtet und beſpricht 
vetzugsweiſe ſolche Eigenheiten der Landesſitte, welche ihm Gelegen⸗ 
heit geben, parodirende Scherze in die Schilderung einzuflechten. 
Doch hat er jedenfalls die Schwächen und Seltſamkeiten, die er 
ſchildert, mit Feinheit und Witz zu behandeln gewußt, und ſein Buch. 
iſt daher faſt noch unterhaltender als belehrend. Ein großer Theil 
der Mittheilungen des Verfaſſers iſt an die Perſen eines närriſchen 
Kauzes geknüpft, der ſich für den erſten Weiſen der Welt hält und- 
daneben wirklich ein begabter Dichter iſt. Die Lebensgeſchichte dieſes 
Mannes wird erzählt und ſein halb würdevolles und halb lächerliches, 
halb rohes und halb feines Benehmen ausführlich und in ſehr gelun⸗ 
gener Weiſe geſchildert. Nicht minder intereſſant ſind die hier mit⸗ 
getheilten zahlreichen Erzählungen aus der Geſchichte der inneren 
Kämpfe jener Völkerſtämme und ihrer Häuptlinge, und die Gedichte 
einheimiſcher Sänger, welche uns hier in ſehr gewandter Ueberſetzung 
überliefert werden. Mehrere dieſer Gedichte ſind in der That ſinnreich 
und ausdrucksvoll, und werden die Freunde des Schönen ebenſowel 
als die der Culturgeſchichte erfreuen. (Epz. Z.) 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung WM 30. 


Görlitz, Sonnabend den 9. März 1850. 


Zur Empfehlung der Lauſitzer Zeitung. 


Das populäre d. h. gemeinverſtändliche Programm, welches gleichzeitig zu Neujahr mit dem erſten Erſcheinen 
dieſer für beide Lauſitzen bejtimmten Zeitung — der erſten ihrer Art, welche von zeither in dieſem achtbaren und 
bildungsreichen Landestheile erſchienen it — ausgegeben ward, beginnt mit den einfachen Worten: „Was fehlt uns 
in der Lauſitz? — Eine einfache, billige, bequeme und aufrichtige Zeitung.“ Dies ſowol, als 
auch alles Andere, was dort weiter über den Ziel- und Strebepunkt der neuen „Lauſitzer Zeitung“ geſagt worden 


iſt, glaubt die Nedaction nach ihren beſten Kräften treu und redlich eingehalten zu haben. Es beabsichtigt dieſe Jeitung 
eben nicht, Partei zu machen, einer ſpeciellen Zeitrichtung ausſchließend zu folgen, oder mit allen möglichen Mitteln 
und Küuſten eine ſolche vertheidigen und befördern zu helfen, — die Redaetion muß dies Verfahren, von ihrem hiſto⸗ 
riſchen Standpunkte aus, vielmehr als ein wahres Unheil betrachten, durch welches Uebel uur noch übler gemacht 
wird — wol aber will die Zeitung jederzeit im Dienſte der Wahrheit ſtehen ‚ie will die Pflicht einer jeden wahren 
Zeitung zu erfüllen ſtreben, ihren Leſern von allem Dem, was rechts und link sin der Welt vorgeht, das Haupt⸗ 
ſächlichſte mitzutheilen, fie will auch die Zeitereigniſſe nicht blos trocken erzählen, ſondern von ſelbſt durch Lebendig⸗ 
keit der Darſtellung und buntes Farbenſpiel in Aneedoten und anderen kurzen Notizen zur Characteriſirung beider Haupt⸗ 
parteien ihre Leſer, unter völliger Freilaſſung ihres Urtheils, nur um der Sache willen feſſeln und in einzelnen Fällen 
aufzuklären verſuchen. Durch dieſe unterhaltende Haltung ſelbſt der politiſchen Artikel glaubt die Nedaction gleichfalls 
ihrem Verſprechen, für Unterhaltungslectüre zu ſorgen, auch ſchon mittelbar nachgekommen zu ſein, obwol es auch an 
der eigentlichen ſpeciellen Unterhaltungsleetüre, ſowie an Lauſitzer Nachrichten, niemals gefehlt hat, und der für die 
beiden letzteren Zweige beſchränkte Raum ſowol durch belehrende, aus dem Gebiete der Oekonomie und Technologie 
entnommene Artikel, als durch zahlreiche witzige, zum Theil ſelbſt komiſche Mittheilungen möglichſt ergänzt und aus⸗ 
üllt worden iſt. 

ir Die Died, hat von Anfang, um es mit kurzen Worten auszudrücken: „Zeitbilder und Stundfchauen oder 
Ueberſichten,“ namentlich auf dem politiſchen Gebiete unſerer Gegenwart zu geben Benpiiähtigt, hie vielleicht in einzelnen 
Fällen zur Aufklärung und Beförderung wahrer politiſcher Einſicht, und hin und wieder auch zur Ausbildung und Berichti⸗ 
gung des allgemeinen politiſchen Urtheils über geſchichtliche Verhältniſſe Einiges beizutragen im Stande ſein dürften. 

Der jo überaus billige Monatspreis von 5 Sgr. für wöchentlich Ay Bogen, welcher für Görlitz und 
Umgegend gilt, dürfte wol auch ohne weitere Empfehlung allen Verſtändigen dieſe neugegründete und den Verhält⸗ 
niſſen unſerer ſtädtiſchen wie ländlichen Bevölkerung hoffentlich entſprechend gefundene „Lauſitzer Zeitung“ für jeden 
Geſchäfts- und Privatmann als zur weiteren Empfehlung geeignet erſcheinen laſſen. ö 8 

Görlitz, den 7. März 1850. Die Verlagshandlung: G. Heinze & Comp. 


Aus der Brietmappe. 


Mehrere Tage anhaltende Südwinde hatten zu Conſtantine⸗ 
pel Anfangs Februar ſchnell Alles wieder von Schnee und Eis be⸗ 
freit, aber ſchon find wir abermals eingeſchneit. Die Wirkungen dies 
fer plötzlichen ungewohnten Kälte waren furchtbar. Nach den Anz 
zeigen, welche die Pforte erhalten hat, ſind in Conſtantinepel und 
ſeinen Vorſtädten in den zwei Tagen der ſtärkſten Kälte nicht weniger 
als 158 Perſonen erfroren, größtentheils in ihren Wohnungen. In 
Gallipoli ſind 23 und in Smyrna bei einer Kälte von nur 7 Grad 
Reaum. 17 Perſonen dem gleichen Tode erlegen. An Bord eines tür⸗ 
kiſchen Schiffes fand man 13 Leute erſtarrt, und in einer Marta, die 
im Bosporus fiſchte, erfroren die acht Fiſcher; man fand das Boot 
voll von Fiſchen, die Fiſcher todt dabei. Die Temperatur war nicht 
unter 15 Grad R. geſunken, und doch dieſe außerordentliche Zahl 
von Unglücksfällen! Man begreift dies freilich, wenn man bedenkt, 
wie ſchlecht die Wohnungen ſind und wie mangelhaft die Heizungs— 
apparate, ſewie alle häusliche Einrichtung, die Betten ze. Auch an 
warmer Kleidung fehlt es Vielen; eine Haupturſache muß man auch 
in der ſpärlichen Ernährung udn. Ein paar Zwiebeln, einige Olt— 
ven, ein Stückchen Käſe und Brot, das iſt die ganze Nahrung der 
niederen Claſſen; ein ſchlecht genͤttter Körper aber erzeugt, wie man 
aus Liebig's geiſtreichen „Briefen über Chemie“ erficht, weniger Ei⸗ 
genwärme und kann daher der Kälte nur geringeren Widerſtand leiſten. 
Aus dem Innern der Provinzen hat man nech keine genaueren Nach⸗ 
richten und wird wahrſcheinlich auch wenig erhalten. Da aber die 
genannten Urſachen dert zum Theil in nech höherem Grade vorhan⸗ 
den ſind, das Volk in den elendeſten Hütten wohnt und größtentheils 
ſo verarmt iſt, daß es die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ſich nur 
höchſt mangelhaft verſchaffen kaun, ſo müſſen wol die Wirkungen 
der Kälte dort noch viel ſchrecklicher geweſen. ſein. Und nicht blgs 
die Menſchen, auch die Thlere 5 ſehr gelitten haben. Denn für 
Unterbringung und Ernährung des np ſergt man eben. ſo ſchlecht. 
Gewiß find ſehr viele Kameele, Pferde, Rindvieh, Schafheerden ers 
froren. Nicht minder wird die Vegetation gelitten haben. Iſt es doch 
faſt als wollten auch die Elemente das Ihrige beitragen zur raſchen 
Zertrümmerung dieſes ſchlotternden Reichs! 


Macke“, in hohem Grade 


Kürzlich wurde dem Armenier Dadian die Verwaltung mehrerer 
Fabriken, Seiden- und Tuchfabriken ꝛc., die auf Koften der Regierung 
betrieben werden, abgenommen. Es zeigte ſich, wie man verſichert, 
ein Defieit von 80 Mill. Piaſter. In früheren Zeiten ſchlug in ei⸗ 
nem ſolchen Falle der Sultan dem gemäfteten Verwalter den Kopf ab 
und zog ſein Vermögen ein; der milde Abdul-Medſchid aber verſchmäht 
dieſe barbariſche Praxis feiner Vorfahren, er verzeiht und — läßt ſich 
betrügen. (D. Allg. Z.) 


Landwirthſchaktliches. 


Einſichtsvollen Landbeſitzern wird ein zu Anfang dieſes Jahres 
erſchienenes Werk: „Der Wieſenbau in feinem ganzen Um- 
fange, nebſt Anleitung zum Nivelliren, zur Erbauung von Schleußen, 
Wehren, Brücken, von Franz Häfener, Wieſenbaumeiſter, Lehrer 
an der fand» und ferſtwirthſchaftlichen Lehranſtalt und Vorſtand der 
Wieſenbauſchule in Hohenheim. Reutlingen und Leipzig, bei C. 

ö willkommen ſein. Bekanntlich hat die 
Wieſenbaukunſt und die Wieſeneultur überbaupt in der neneſten Zeit 
ſehr bedeutende Fortſchritte gemacht, aber die Kunde hiervon iſt noch 
bei weitem nicht ſo verbreitet, als zu wünſchen wäre, es gibt noch 
immer in allen Theilen Deutſchlands ſonſt gebildete Landwirthe, deren 
geſammte Wieſencultur darin beſteht, daß fie das Gras ruhig wachſen 
laſſen. Dieſe Sorglefigkeit muß immer nachtheiliger wirken, je dichter 
die Bevölkerung des Landes wird und je mehr daher der dem Wie⸗ 
ſenbau gewidmete Grund und Boden geichmälert wird. Es iſt daher 
ſicher zeitgemäß, auf ein Werk aufmerkſam zu machen, in welchem 
alle bisher bekannten Mittel, einen möglichſt hohen Ertrag aus Wieſen 
zu gewinnen, in umfaſſender, gründlicher und zugleich allgemein ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe gelehrt werden. Nach einer einleitenden Abhandlung 
über die verſchiedenen Zweige der Wieſeneultur und über die Urſachen 
der bisherigen Nachläſſigkeit unſerer meiſten Landwirthe in Beziehung 
auf dieſen Zweig der Landwirthſchaft, lehrt der Verfaſſer zunächſt die 
Kunſt des Bewäſſerns und Entwäſſerns der Wieſen und die Hilfs⸗ 
kenntniſſe und Fertigkeiten, deren ein Wieſenbautechniker bedacf. 
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Hierauf folgt die Lehre von den Wieſenpflanzen, wobei namentlich 
darauf Rückſicht genommen wird, welche Art von Boden jede einzelne 
Pflanze vorzugsweiſe liebt. Sorgfältig gezeichnete und ſauber colorirte 
Abbildungen der Wieſenpflanzen, welche hier in den Text eingefügt 
ſind, machen dieſen Theil des Buches beſonders brauchbar. Hierauf 
folgt die Lehre von der Pflege der Wieſen, namentlich von den vers 
ſchiedenen Düngungsmitteln und vom Umbruch der Wieſen, ſowie 
von der abwechſelnden Benutzung des Feldes als Acker und als Wieſe. 
Den Beſchluß macht die Lehre vom Brücken- und Schleußenbau. 
Der Verfaſſer ſchildert ebenſowol die einfachſten, wie die koſtſpieligſten 
Mittel, Wieſen zu verbeſſern, und der Beſitzer eines Morgens Wieſen— 
land hat daher ebenſowol Gelegenheit, Nutzen aus dem Buche zu 
ziehen, wie der Eigenthümer von Tauſenden von Morgen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Podroſche, Kreis Rothenburg. Am 4. d. M., beim An⸗ 
ſchwellen der Neiſſe und damit verbundenem Eisgange geriethen die 
elf⸗ und ſechsjährigen Knaben des Gaſtwirths Deckart auf dem hohen 
Stege vor der Brücke in Gefahr zu ertrinken und der jüngſte Knabe 
war ſchon 300 Schritte ven den Eisſchollen fortgeführt worden, als 
es dem Papierfabrikant Schade, nachdem er den ätteſten 
Knaben gerettet, auch mit großer Kraftanſtrengung gelang, den zweiten 
zu retten, und ihn lebend, wenn auch bewußtles, ans Ufer zu bringen. 

(Ob.⸗Lauſ. Anz.) 


Görllig, 8. März. Ein ſchon mehrfach beſtrafter Dieb, 
der Tiſchler und Häusler Johann Gottlob Meißner aus Ober: 
Neundorf hat ſich in der Nacht vom 7. zum 8. d. M. im Gefäng⸗ 
niß des hieſigen Königl. Kreisgerichts erdroſſelt. Er war wegen ver— 
ſuchter Brandſtiftung neuerdings zur Unterſu hung und Haft gebracht 
worden. 
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Aller han d. 


Die Irvingianer in Berlin. Die Secte Irvings hat 
ſeit mehreren Jahren in Berlin feſten Fuß gefaßt, ohne daß für das 
Publieum der Schleier gehoben wäre, der über ihren Verſammlungen 
und Symbolen ruht. Der Zutritt zu den Religionsübungen der rs 
vingianer iſt nicht Jedem geftattet, der zur Gemeinde nicht Gehörige 
muß durch ein Mitglied eingeführt werden, dieſe Abgeſchloſſenheit hat 
der Sache noch mehr den Reiz des Geheimnißvollen gegeben. Dieſe 
Secte leitet ihr Entſtehen vom Profeſſor Irving in Glasgow ab, 
ihren Urſprung aber führt ſie dogmatiſch auf den heiligen Geiſt zurück; 
ſie iſt eine von den Schößlingen der myſtiſchen Richtung, welche gez 


gleich bei ihrem Entſtehen Ausbreitung fand, konnte ſie auf dem Feſt⸗ 
lande und insbeſondere in Deutſchland erſt ſeit den letzten Jahrzehen⸗ 
den ſich anſiedeln. Auch ſeitdem iſt ihr Wachsthum ein geringes, die 
Berliner Gemeinde mag nicht über 500 Mitglieder zählen, die aus 
allen, ſelbſt höheren Ständen rekrutirt ſind. Ihre weſentlichen kuch⸗ 
lichen Lehrſätze find: das körperliche Wiedererſcheinen des Heilandes 
und perſönliche Erfüllung feiner Verheißungen dann, wenn die Kirche 
ſich ſo weit gereiniget hat, um ihren Bräutigam würdig zu empfan⸗ 


geu. Dieſes Verhättnig Chriſti zur Kirche wird mit großer Vorliebe 
behandelt. Die unmittelbare Wirkung und Offenbarung Gottes im 
Menſchen. Auf der Offenbarung Johannis ruht das ganze Dogmen— 


gebäude. — Anlangend die äußere Einrichtung, ſo beſteht die oberſte 
Vorſteherſchaft der Geſammtgemeinde in 12 „Apoſtelu“, von denen 
jeder über einen Bezitk Eurepa's geſetzt iſt. Ihnen untergeordnet ſind 
die „Propheten“, die eine Art Kirchenrath bilden, und wiederum den 
„Evangeliſten“ und „Diaconen“ als dritter und den „Engeln“ und 
„Viceengeln“ als letztere Kategorie übergeordnet find. Unter dieſer letz⸗ 
ten Klaſſe werden die eigentlichen Gemeinde-Geiſtlichen begriffen. In 
kleineren Gemeinden, wie der hieſigen, bilden fie allein den Ortsvor— 
ſtand. Ihren Betſaal haben die Irvingianer in B. in der Zimmer⸗ 
ſtraße 78. Der Sonntagsgottesdienſt beginnt früh 6 Uhr, der nach 
mittägliche um 4 Uhr. Der Hauptgoettesdienſt beſteht aus Liturgie 
und Predigt; zwiſchen beiden liegt eine Pauſe von anderthalb Stun— 
den, dazu beſtimmt, ſich den Ergießungen des heiligen Geiſtes hin⸗ 
zugeben. Der Vetſaal in einem Hintergebäude it ſchmuckles und 
klein, aber für den geringen Beſuch, der hier gewiſſermaßen auffallen 
muß, geräumig genug. Die Mehrzahl der Beſuchenden gehört dem 
weiblichen Geſchlechte an. Die Liturgie wird ohne Muſik nach der 
Tonangabe der Geiſtlichen, die weiße Chorröcke tragen und auf einer 
Erhöhung eine Art Meßopfer celebriren, von der ganzen Gemeinde 
geſungen. Dieſe Geſaͤnge fußen in der Regel auf dem alten Teſta— 
ment, namentlich den Palmen, die mit den Worten: „Und jo war 
es von Anfang an, und fe wird es ſein in Ewigkeit“ angehoben und 
geſchloſſen werden. An eigentlichen Geſang iſt hierbei nicht zu den⸗ 


ken, ee iſt vielmehr ein lautes modulittes Beten. — Nach Vollen⸗ 
dung eines ſolchen Geſanges fällt der Vieeengel auf die Kniee und die 
ganze Gemeinde thut daſſelbe. Alsdann lieſt er ſingend, wie die 


katholischen Prieſter in der Meile, die Agende ab, während die Ge⸗ 
meinde bei beſtimmten Stichwörtern mit ihrem „Amen“ antwortet. Iſt 


dann noch ein Pfalm gefungen, die Ceremonie von vorher wiederholt 
und die vorgedachte Pauſe abgelaufen, fo tritt der „Engel“ an einen 
Tiſch, um die Predigt zu halten, mit der ſich der Gotteddienſt ſchließt. 


(Aus Californien.) Die neueſte Poſt bringt die Nach 
richt, daß der Wiederaufbau des abgebrannten Theiles von San Frans 
cisco begonnen hatte und mit beiſpielloſer Schnelligkeit vorwärtsſchritt. 
In den Minen waren beſorgliche Zwiſtigkeiten zwiſchen den Chileſen 
(Südamerikanern) ausgebrochen. — Nach Nachrichten aus Panama 


wöhnlich im Geſolge politiſcher Revolutionen zieht, und fällt mit der | war dieſer Handelsplatz zum Freihafen erklärt worden. Am 21.8 
erſten franzöſiſchen Revolution zuſammen. Während fie in England waren wiederum 3 Mill. Doll. va Goldſtaub daſelbſt A er 
x — * 


Bekanntmachungen. 


[162] Logis ⸗ Anzeige. 


In der Webergaſſe No. 405. iſt die Ober⸗Etage mit Zubehör von 
Oſtern an zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen Fleiſchergaſſe No. 200. 
[169] Künftigen Sonntag ladet zum Brezellooſen höflichſt ein 
Steinberg, im „grünen Gewölbe“, Hothergaſſe. 


Literariſche Anzeigen. 
Bei G. Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185., 
iſt zu haben: 
Entwurf En Geſetzes, 
ie 


Aufhebung der Grundſtener⸗Befreinngen 
treffend. 
Von dem boben Staats⸗Miniſterio 
am 22. Januar 1850 den Kammern vorgelegt. 
ö Preis 14 Sgr. 


So eben erſchien die Iſte Lieferung der 
Anleitung 


zur deutſchen Redezeichenkunſt 
Stenographie 


von 
Franz Xaver Gabelsberger. 
Zweite Auflage, 
nach des Verfaſſers hinterlaſſenen Papieren umgearbeitet 
von dem “ 
Gabelsberger Stenographen⸗Verein. 
Das Werk erſcheint in 5 — 6 Heften 4 15 Sgr., welche raſch 
0 hinter einander folgen werden. 
Zu Beſtellungen empfiehlt ſich die Buchhandlung von 


G. Heinze & Comp. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


